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und liOntit dieses selbst zu vollenden. Es sind das neu: Galizien mit der 
Bukowina und Dalmati�>n; dann Umarbeitung: Mähren und Schlesien, Tyrol 
und Vorartberg mit dem Fürstenthume Liechtenstein, Oesterreich ob der 
Enns mit Salzburg, Steiermark, Kärnten, Krain und Küstenland. 

H e l fe r t. 
Oscar P e s  c h e I. Geschichte des Zeitaltcrs der Entdccku ngen. 

2 Auflage. Stuttgart un d Tübingen 1877. 

Die cornpetenteste Autorität auf diesem Gebiete 1 Alexander von 
Hu m L o I d t, zollte schon im Jahre 1858 der eben damals erschienenen Erst­
lingsarbeit P es c h e  I·�, seiner »Geschichte d.es Zeitalters der Entdeckungen•, 
die verdiente Anerkennung. 

Dennoch lenkten erst die späteren Werke Peschel's auf jenes Buch 
die allgemeine Aufmerksamkeit unc:l erst nach �einem Tode h;t eine zweite 
Auflage nothwendig geworden. 

Auch in dieser ist die ungemein wichtige Vorgeschichte der Ent­
deckungen verhältnissmässig kurz abgethan; denn der erste Abschnitt, welch Pr 

den Titel führt: ))Das Reifen der grossen Entdeckungen<< umfasst in seinen 
126 Seiten auch schon die Geschichte der portugiesischen Seefahrten bis zur 
Umsegelung der Südspitze Afrikas und die Thätigkeit Co 1 o n's bis zur Ein­
schiffung in Palos. 

Den Glanzpunkt des ganzen Werkes bilden die zwei nächsten 
Abschnitte: .Die Entschleierung der atlantischen Küsten Amerikas« und »Das 
Vordringen zum stillen Meerea, welche auf 320 Seiten bis zu den ersten 
Berührungen der Spanier mit den Azteken, der EntdeckuJJg von Niearaqua 
und dem Bekanntwerden mit dem Silberstrome, reichen. Die klare und 
fesselnde Darstellung, in welcher Pesehel sich stets als Meister bewährt hat, 
iet vollkomil.len geeignet, namentlich diesem Theile seines Werkes den Werth 
eines beliebten Lesebuchs für weiteste Kreise zu geben. 

Der letzte Abschnitt des. Peschel'schen Buches bespricht unter ·dem 
Titel: »Die beiden Seewege nach dem Morgenlande« die Uegründung der 
portugiesischen Herrschaft in Vorderindien und auf der Halbinsel Malacca, 
die erste Erdumsegelung, den daraus hervorgegangenen Streit um die Molukken 
und seine friedliche Beilegung . 

. Mit einer kurzen Betrachtung über den Eindruck der Entdeckungen 
auf Europa schliesst das Werk, welches mit vollstem Grunde einer Verbrei­
tung in den weitest11n Kreisen anempfohlen werden kann. 

Dr. A d o lf F i c k er. 

,,Die Dolomitriffe von Süd-Tirol und Veneti e n.C< Beiträge 
zur Bildungsgeschichte derAlpen vonEdmund Mojsis ovi cs 
v. Mo_isvar. Herausgegeben mit Unterstützung der kais. 
Akademie der Wissenschaften. 1. Heft mit Tafel I bis V und 
Blatt 1 der geologischen U ebersichtskarle. Wien, 1878. 
Alfred Hölder. 

Vor nun fas t 20 Jahren erschien das classische Werk von Ferdinand 

Freiherrn v. Richthofe11 über die Umgehung von Prevazzo, Sanct Cassian 
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und der Seisser-Aipe in Südtirol (Gotha 1860, bei Justns Perthes) ein Funda­

m entalwerk , in dessen wohlg efügt em Baue das nun im Erscheinen begriffene 
Werk eine sichere Grundla ge ha t. Da sselbe ,· erspricht uns eine zusammen­
hängendegeologische Darstellung des grossen, durch seineN aturschönheiten mit 
Hecht sn viel gepriesenen Theiles der Süd-Alpen zwischen dem Puste r-Thale im 
�orden, der Etsch im Wes ten, der Piave im Osten und der Gegend von 
llelluno und dem Val Su gann. im Süden, auf Grund der theils vom Ver­
fasser selbst, theils unter dessen unmittelbarer Leitung von den Herren 
Dr. C. Dölter und Dr. R. Hörnes in clen Jahren 1874 bi� 1876 für die 
k. k. geologische Reichsanstalt durchgeführten Specin.laufnahme. Vergleicht 
man dieses Gebiet mit dem von Baron Richthofen seinerzeit zur Darstel­
lung gebrachten, so ergiebt sich vor Allem ein mehr als doppelt so grosses 
Areal, rlenn während Richthofen's Karte an der GrenzP. zwischen Tirol und 

Venetien abbricht unrl im i\Iaassstabe 1:130.000 ausgeführt ist, wird die neue 
Karte das ganze interessante Gebiet als ein wohl individualisirtes Ganzes 
bringen in einem fast doppelt so grossen l\hassstabe (1 : 75.000). Ein ver­
gleichender Ueberblick über beide Kart.en zeigt uns einestheils die Richtig­

keit der v. Riehthofen'sehen Darstellungen im Grossen und Ga nz en, anderer­
seits aber lehrt er uns die ganze wunderbare Durcharbeitung der Details 
erkennen, er zeigt uns in der reichen Fülle von neuerkannten Thatsac hen, 
in der weitgehenden Gliederung, die Fortschritte der Wissenschaft auf diesem 
Gebiete in dem letzten Zeitabschnitte. Die Zahl der geologischen Unter­
scheidungen wird nicht weniger al� 47 betragt>n, während auf der Karte von 
Riehthofen nur26 verschiedene Ablagerungen unterschieden werden konnten. 

Die topographische Gr undla ge bildet di e neue Generalstabskarte u nser er 
Monarchie. 

Das vorliegende erste Heft bri n gt im erstenCapitel allgemeineBctrach­
tungen über die ChoroJogie und Chro nologie der Erdschichten , das zweite 
Ca pitel handelt von den paläo-geographischen Verhältnissen der Alpen, das 
dritte bietet eine Uebersicht über die wich t igst. en Formationen des betreffen­
den Gebietes der Alpen. Die weiteren L ieferu ngen (das Werk wird aus sechs 
Heften bestehen) werden eine al lgemeine Dar�tellung der orotektonischen 
Gliederung von Süd-Tirol und sodann die ausführliehen Detailschilderungen 
und die auf Grund derselben sieh er gebe nde n Folgerungen bri� gen. 

Die b11iden erstgenannten Capitel verdienen ihres allgemein interessan­
ten Inhaltes wegen ein näheres Ei ngeh en , da sie in ganz ausgezeichneter 
W ei s e  die Z i ele u nd d i e  l\Ie t h o d e  d e r  m od e r ne n  g eo l o g i s c h e n  
S e h  i eh t.e n b es ohr e i  b u n g  (Strat igraphie) darlegen. 

E� muss dabei vor Allem betont werden, dass nur die gründlich e 
Un ter su chung der in der Gegenwart vor sich gehenden Ablagerungen uns 

die Mittel an die H>\nd geben können, um zu einer richt igen u::J.d natur­
gemässen Auffassung der llesohaffenheit der verschiedenen Erdschichten und 
ihrer Eindehlüsse organischen Ursprunges (Pflanzen und Thierreste) zu 
gt>langen. Wenn nun auch unsere Kenntnisse von den gegenwärtig herrschen• 
den Verhältnissen immer noch als lückenhaft und unvollständig bezeichnet 
werden müssen, so sind uns doch schon so viele Thatsachc:>n bekannt, dass 
uns ein erfolgreiches Herantreten an die grossen Fragen über geologisch-
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stratigraphi�che Verhäftn:isse möglich wird. - Aus der Untersuchung der Um­
stände, unter welchen die heutige Thier- und Pflanzenwelt steht, ergiebt sieh 
vor Allem die Thatsache, dass die Vertheilung der Thiere und Pflanzen von 
einer Menge von Umständen beeinträchtigt und bestimmt wird, so dass an 
bestimmten Standorten und W olmsitzen immer ganz bestimmte Thier- und 
Pflanzengrup pen auftreten. 

Eine Menge von physikalischen Verhältnissen wirkt z. B. bestimmend 
auf das Vorkommen und die Vertheilung der Lebewesen im Meere ein: Die 
Beschaffenheit des Ufers, die Neigung des Meeresbodens1 die Wasserhöhe, 
die Art des von lflüssen herbeigeführten Sedimente8, Temperatur des 
Wassers, Strömungen u. s. w. sind die hauptsächlichsten Factoren. Von ihrem 
Wechsel, der besonders in den Küstenregionen (Litoralregion) ein sehr 
mannigfaltiger zu sein pflegt, während auf der hohen See (pelagische Region) 
im allgerneinen eine grössere Gleichrnässigkeit herrscht, hängt der W cchs�l 
des organischen Lebens vot· Allem ab. 

Ablagerungen, die unter t.!er Herrschaft bestimmter Verhältnisse 
eifolgen, bezeichnen wir mit dem Namen F a  c i e s. I lic unter verschie­
denen Kusseren Bedinguugen entstandenen Ablagerungen werden demnacb 
auch vers·chiedene organische Reste umschliessen. Ein genaues Verfolgen 
dieser Verhältnisse wird uns daher in den Stand setzen, au·s den organischen 
Einschlü�sen irgend einer in vergangeneo Erdperioden zur Ablagerung 
gekommenen Schichte auf die damals herrschend gewesenen physikalischen 
Verhältni�se zurückschlicssen zu könnf'n. 

C h o r  o l o g  i e hat Hiickel die Lehre von der räumlichen Verbreitung 
der Organismen über die Erdoberfläche genannt. Gerat.!e so wie wir nun von 

einer Chorologie der Gegenwart sprechen 1 können wir auch von einer 
Chorologie der Vergangenheit, den einzelnen Phasen der Erdgeschichte 
sprechen und ihre Darlegung wird von Mojsisovics "I'nit Recht a l s e i n e " 

de r v o r n ehms t en Z.i e l e  hi s t o r i s c h e r  G e o l o g i e  'b e z e i c h n et. Drei 
Abstufungen haben wir. in Bezug auf diese räumliche Verbreitung der Lebe­
wesen der Gegenwart zu unterscheiden: 1. das Bi I d u n  g s m e d i u in, ob 
Festland oder J.\.leer; 2. die Bi l d u n g s r ä u m  e, das sind die thier- un•l 
pßanzengeographischen Provinzen und 3. die in t.liesen Provinzen durch die 

V erschiedeubeit der herrschenden Facies-VerhiUtnisse bedingten U nterräume. 
Betrachten wir diese räumlichen Verhältni�se der Gegenwart, so 

finden wir, dass dieselben nichts absolut Feststehendes, Unveränderliche� 
sind, sondern dass sie, wenn auch langsamen, so doch stätigen Veränderungen 
unterworfen sind. So führen die säcularen Hebungen und Senkungen einer­
seits zu einem Uebergreifen des J\Ieeres über Festland und andererseits zu 
einem stellenweisen Emportauehen des Meeresgrundes; die Provinzen aber 
sind in einem noch höheren Grade wandelbar: die eine dehnt sich auf 
Kosten der anderen aus, die Grenzen ändern sich 1 und die Gesellschaft der 
Lebewesen wird stellenweise allmälig eine ganz andere Wf.rden köunen, als 
sie früher gewesen. 

Wie schon erwähnt, hängt von den herrschenden physikalischen Ver­
hältnissen auch t.!us organische Leben ab. Finden wir nun irgendwo zwei 
Schichten übereinander lagern, .die verschiedene Gesefl,chaften von Lebe-
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wesen ift ihren Ue berresten ums chl iessen , so k önnen wir in denselben die 
verschiedensten Verhält nisse anrieuten: entweder sie stammen beid(! aus 
gleichen Bildungsmedien (beide marine oder beide ter restris ch) , sind also 
isomesisch oder die eine S ch ichte i�t als eine marine, die andere als eine 
terrestrische Ablagerung ge kennzei chne t (heteromesisch). Angenommen nun, 
beide wären marinen Urs prunges , so können die umschlossenen R este 
entweder auf Bildu ngen dessel ben Bildungsraumes schliessen lassen oder 
aber verschiedenen geograpJ1ischen Provinzen entstammen (sie können also 
isatopis che oder heterotopische Abla.gerungen sein) -, wobei wieder 
festwhalten ist, dass z. B. für den Fall, dass heterotopisehe Ablagerungen 
ü ber einaroder vorlägen, nicht nothwendiger Weise auf grosse Unters chiede 
in Bezug auf die Zeit der Ablagerungen geschl ossen werden darf, �on­
dern dass die ü berlagernde Schichte se hr leicht nur ein Uebcrgreifen 
der Ablagerungen des einen Bildungsraumes über einen anderen benach­
barten bedeuten kann. In dritter Linie können nun die beiden S chi chte n, 
ob sie nun in derselben Provinz oder in verschiedenen Bil dungsräumen zur 
Ablagerung gekommen sind, unter glei chen oder unter verschiedenen Facies­
verhältnissen gebildet worden sein, wobei wieder darauf hingewiesen werden 
muss, da�s für den Fall, dass Schichten glei cher Facies (isotopischc Schichten) 
vorl ägen , dieselben der Zeit nach auch weit abstehen könnten, indem ja zu 
den verschiedensten Zeiten dieselben physi kalis chen Verhält.nisse und zwar 

in den verschiedensten Bildungsräumen herrschten. Au ch d iese Be tra chtu ng 
zeigt uns an, wie sc hwierig es ist, zuRammenhängen de Reihen der Entwick lungs­
momente festzustellen, was aber nothwenniger Weise geschehen mus�, wP-nn 
man an das schöne und grassartige Ziel geologischer Fors chu ng : an die Dar­
legung der Entwicklung der organischen \\' !!lt gelangen will. 

Dass aber die Continuität der Bildungen bestanden hauen mus�, das 
ist vollkommen klar, dazu drängt uns unser Denken, wenn wir nicht annehmen 
wollen, es seien wirklic h Alles zerstörende Revolutionen aru Schlusse der 
einzelnen Zeitabschnite eingetreten, und es hätte nach diesen jedesmal eine 
vollkommene Neuschöpfu ng stattgefunden, wie man es sich früher einmal 
wirklich vorstellte. 

Y 011 allgemeinem Interesse ist auch das zweite Capitel des vorliegenden 

W crkes über die pnlii.o-geographisc)Hm Verhältnisse der Alpen. Der G eographi e 

der Gegenwar t steht die Geogr ap hie der Vergangenheit gegenüber, "die 
geolog ische Geographie oder die Geog ra phie der verschiedenen Entwicklungs­
st adien der Erdoberfläche«, die Paläogeographie.- ))Das Alpengebirge in 
seiner Gesamm theit be trachtet, erscheint als ein grosser, fest zusammen­
gefügter llau, dessen Theile nur als Glieder eines Körpers aufzufassen sind. 
Diesen einheitlichen Stempel haben ihm die gebirgsbildenden Kräfte in einer 
von der Gegenwart nicht. sehr entfernten Period e ltufgcdrüc kt , und S u es s 
hat in seiner Schrift über die Entste hung der Alpen die grossen tektonischen 
Züge meisterhaft dargestellt. Dem einheitlichen tektonischen Charakter ent­
sprieht aber k.eineswegs eine einheitl iche geologische Vergangenheit. Ein 
gemeinsanws Da ch wölbt si ch zwar über dem g ros sen , mit uniformen 
Schnörkeln ausgestatteten ßaue, aber die einzelnen Theile sind zu versr.�hi e­

denen Zeiten ,·on verschierlenen Baumeistern und nach abweichenden Hau­
sty len ausgeführt wordt>n.« 
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In gedrän gten Zligen en twickelt der Verfasser ein recht an sprechendes 
Bild von den geologischen Verhältn i�sen in den verschiedenen grossen Zeit­
räumen , welche un s erlauben , auf die geographischen Verhältnisse, auf die 
Vertheilun g von Festland und Meerbedeckun g in diesem Gebiete während 
der einzelnen geologischen Zeitabschnitte zu schliessen . Ein e ein gehendere 
reichere Berücksichtigun g werden diest> Verhältnis se für das früh� r um­
schrieben e Gebiet im weiteren Verlaufe des Werkes finden . Ein Haupt, 
ergebn iss der Darstellun gen dieses Capitels ist der �achweis, dass die Alpen, 
auf geologischer Grundlage stehend, - und ohn e diese wird nun wohl in 
n icht allzu fern er Z eit von einer wisseusshaftlichen Erdkunde keine Rede 
mehr sein kön n en ,- n othwendiger Weise in zwei Haupttheile: West- und 
Ost-Alpen un terschieden werden müssen , als deren beiläufige Grenze die 
Rhein -Adela-Lin ie an genommen werden kann. - Darstellun gsweise und 
Sprache des Autors sind klar und präcis, auch dem Verständn isse gebildeter 
Laien en tgegen kommend, so dass man das Buch allen Jenen besten s empfehlen 
kann , welche zum wahren geistigen Gen usse der �aturschön hciten , wie sie 
uns die Alpen welt bietet, gelan gen wollen. DieAusstattun g ist eine tadellose. 

Dr. F r a n z T o u I a. 

Erklärung. 

••Der hiesi g e  G enera l-Consul für Pe r u ,  Herr Louis S chiff­
mann , ha t uns d avon in Kenn tn iss g e s e t z t, d a s s  die p eruanisehe 
He gicrung in Fol g e  ein es im Jah r g a n g e  1877 der •Ali ttheilungen« 
auf S e i t e  183 e n t hal t e n e n  A r tike l s ,  übe r s c hri e be n :  »Cu l tu rz u­
stän de in Peru•, de s s en Inh a l t  einem Privat brief e d es Herrn 
Pr of e s s o r  Kar l  Wiener in P a r i s  ent n o m men is t ,  und in w e l chem 
sie e ine Her a bs etzung d e s  Ans eh e n s d er R epu blik er k ennt , sich 
bestimmt g ef unden ha be, Herrn Kar l Wiener v on d e n  Functionen 
ein es M i t gli ed es d e r  C o mmission d er Republ i k  Peru bei der 
Wel tauss t e l lu n g in Paris zu ent h ebe n .  Zu g l eich is t uns das 
Dec r et d e s  Staat s ministeriums vo n Peru übersend e t  w orden. 
ln dem wir, d e m  Wunsch e  d e s  Herrn G e n era l-Con su l s  ents p r e­
c h e n d ,  dieser Mit t h e i lung Ra u m  g e ben 1 beme r k en wir noc h, 
d a s s  die Mitar beiter uns erer Ze i t s c h r if t  für i hr e  Auf s ä tz e  die 
au s s c h liessli c h e  V erant wortun g t ra g e n  und dass wir demgernä s s  
HerrnProfe s s or Wiener d i e  S p a l t en di e s e r  Z e it s c h rif t fiir all­
fäl l i g e  sac h l i ch e  E n t g e g n u n g e n  offen h a l t en.« 
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